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Deutſchland. 


Berlin, 21. Jul. Das Julipeft der Nach ⸗ 
richten für und üder Kaiser Wilbelms-Land und 
den Bismarck-Archtpel, berausgegeben im Auftrage 
der Neu Guinea-Komgagnie zu Berlin, welches 
joeben erſchienen iſt, enthält einige Ergänzungen 
zu den bisher über die Unternehmungen dieſer 

füngſten deutſchen Kolonialgeſellſchaft in die 
Oeffentlichkeit gebrachten Nachrichten. Daß am 
29. Junt d. J. eine von der Neu-Guinea - Kom · 
bagnte aus gerüſteie Expedition Berlin verlaſſen 
mas, iſt bereits gemeldet. Dieſelbe ſteht unter Lei⸗ 
firing des Herrn Oberförſterkandidaten und Lieute⸗ 
gbante der Reſerve Richard Mentzel aus Berka, in 
Siſſen Geſellſchaft ſich die Herren Fritz Grabowski 
eus Königsberg, Sekondelteutenant Rudolph von 
Oppen aus Alt-Friedland und der Kunſtgärtner 
Ernſt Schollenbruch aus Straßburg befinden. Die 
Relſe geht zunächſt nach Batavia, wo der Ankunft: 
der Expedition am 5. Auguſt entgegengeſehen 
wird. Auf Java fol eine Anzahl malayiſcher Ar ⸗ 
beiter angem orben werden, welche als Träger für 
die ſpäter auszuſendenden wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungsexpeditlonen und zur Verrichtung ſchwere⸗ 
rer körperlicher Arbeiten auf den Stationen ver- 
wendet werden ſollen außerdem um über die in 
Jada übliche Behandlung des Urwaldes behufs 
Anlegung von Plantagen ſich zu informiren und 
Nutzpflanzen und Nutzvleh, welche zur Einführung 
in Kaiſer Wilhelms-Land für geeignet erachtet 
werden, dorthin mitzunehmen. 5 

Neben dleſer Expeditton hat am 9. Juli der 
für Rechnung der Neu-Guinea Kompagnie in 
Danzig erbaute Schraubendampfer „Papua“, ge- 
führt von Kapitän Pfeiffer, Hamburg verlaſſen, 
um über Batavia und Cooktown nach Kaiſer Wil- 
helms Land zu gehen und dort im Dienſt der 
Kompagnie zu bleiben. Es hat einen Angeſtellten 
der Kompagnie, den Oberförſterkandidaten und 
Lieutenant der Reſerve Elle aus Eiſenach an Bord 
und führt Material zum Hausbau, ſowie Proviant 
2 die Niederlaſſungen in Kaiſer Wilhelms⸗ 
and. 

Ueber die im Auftrage der Kompagnie nach 
Neu-Guinta aus geführten Reifen berichtet Dr. 
Finſch: 

Wir gingen am 18 Oktober nordwärts, um 
den Archtpel der zufriedenen Menſchen oder die 
30 Inſeln zu beſuchen, von denen die Admtralitäts⸗ 
Karte nur ein äußerſt unrichtiges Bild giebt und 
in den vorher noch Niemand eingedrungen war. 
Wir fanden einen bübſchen Ankerplaß an der 
Inſil Gregar; am anderen Tage wurde Fried 
rich- Wilbelms-Hafen entdeckt, in welchem gerade 


Feuilleton. 


— 


Der gemüthliche Einbrecher. 


Unfern Bedford in England bewohnte vor 
sinigen Jahren ein älteres Fräulein, Miß Lydia 
Lane, zuſammen mit ihrem Faktotum Betſp, einer 
ſehr alten Jungfrau, und Ihrem Affenpinſcher Bor 
ein an der Chauſſee nach Luton gelegenes Haus, 
das durch einen großen Fruchtgarten von den we⸗ 
nigen Nachbarhäuſern getrennt wurde Miß Lane 
war wohlhabend, lebte aber ſehr zurückgezogen und 
hatte nur mit wenigen in Bedford wohnenden Ver ⸗ 
wandten Umgang. 


Ee war an einem ſtürmiſchen Oktoberabend, 
daß das Fräulein, nachdem es ſich ſeit Dunkel 
werden an einem Roman erquickt hatte, gegen 
19 Uhr jet: und der daraufhin eintretenden 
Betſy den Auftrag ertheilte, Bor an der Leine in 
den Garten zu führen. Dieſe Zeremonie wurde 
allabendlich vor dem Zubettegeben gewiſſenhaft be 
obachtet, denn Miß Lane's Zimmer waren mit 
Tropichen belegt, und Box, wenn auch eine ehr⸗ 
ME: und liebevolle Hundeſeele, hatte doch in 
den Momenten wenig Reſpekt vor Teppichen. 
19, die, als geſchellt wurde, ſchon wußte, um 
was ze ſich handelte, brachte die Leine mit, be⸗ 
feftig.e Me an Bor’ Hals band und verließ mit dem 
ſchweifwedelnden Hunde das Zimmer. Gleich dar 
auf hörte Miß Lane, wie Betiy die Haus thür 
aufſchloß und mit dem vor Vergnügen laut bellen⸗ 
den Bor in den Garten hinaus trat. Dann heulte 
ex plötzlich auf, aber das war nichts Unge wöhn⸗ 
ches und pflegte zu geſchehen, wenn Betsy ihn 
* 


einen Monat ſpäter die „Eliſabeth“ die deutſche 
Flagge gihißt bat, und der von den Offizieren 
derſelben genauer aufgenommen worden iſt. Die- 
ſer Hafen iſt wahrſcheinlich der beſte und ſicherſte 
an der ganzen Nordküſte von Neu-Guinea. Die 
größten Panzerſchiffe konnen bier ſicher einlaufen 
und liegen, denn er bildet ein ganz von Land 
umſchloſſenes Baſſin; die Offiziere unſerer Kriegs⸗ 
ſchiffe waren über dieſe Entdeckung außerordent⸗ 
lich erfreut und erklärten den Hafen für ganz 
vortrefflich. Leider iſt alles Urwald und das Ge⸗ 
wirt der Inſeln ein ſo zablreiches, daß allein die 
genauere Aufnahme dieſes Archipels Wochen er- 
fordern würde. ebenfalls beſteht er nicht aus 
30 Jaſeln, ſondern aus weniger, aber die Einge⸗ 
borenen benennen nur die Siedelungen und haben 
für die Inſeln ſelbſt gar keinen Namen. Wie in 
Port Conſtantine errichteten wir hier eine Flagge, 


wozu wir ein Stück Urwald klärten, d. h. etliche 


20 Bäume fällten, und dabei lernten wir zur 
Genüge kennen, welche Schwierigkeiten es haben, 
würde, dieſe ungeheuern Urwälder urbar zu 
machen. Land zu kaufen ging nicht an, denn die 
Eingeborenen machen nur auf ihre Plantagen An- 
ſpruch, die alle auf dem Feſtlande liegen, und te 
würde kaum möglich geweſen fein die Eigenthümer 
herauszufinden, da mehrere Sledelungen an elner 
Plantage parkiziplren. 

In der Frühe des 22. Oktober dampften 
wir auf Bilibili zu, dem bevölkertſten Platze im 
Aſtrolabe-Golf, um bier das Land anzuſehen. 
Das Land gegenüber Bilibili, wo die Bewohner 
dieſer Inſel große Plantagen haben, iſt außer 
ordenttich reich, fruchtbar und fetter Boden; aber 
alles dichter Urwald Die Eingeborenen ſahen 
uns gern, weil ſie hofften, wir würden in ihrem 
Intereſſe mit unſeren Feuerwaffen einen Kriegs 
zug gegen ihre Feinde an der Küſte unternehmen, 
mit denen ſie in Fehde leben. Die Leute leben 
bier im Ueberfluß, aber die Kokospalme iſt im 
Ganzen nur ſebr ſpärlich vorhanden; bei manchen 
Dörfern fehlt ſie gänzlich. 

Hinter Aſtrolabe-Bay ändert ſich der Cha- 
rakter des Landes vollſtändig. Zur Charakteriſtrung 
entnimmt Dr. Finſch aus ſeinem Tagebuch das 
Folgende: „Ausgedehnte Grasebenen, Flächen und 
ſanft anſteigende Hänge, die ſich bis zum oberſten 
bewaldeten Drittel des Hochgebirges hinaufziehen ; 
ein Land, das ſich vortrefflich für Viehzucht, ganz 
beſonders für Schafe eignet, jedenfalls aber auch 
ausgedehnte Diſtrikte für Kultur bietet. Ueberall 
mit Pferden und Laſtthieren zugänglich, wodurch 
Forſchungs Expeditionen ſehr erleichtert find. Ein 
großer Vortheil iſt der Waſſerreichthum ſelbſt in 
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durch einen Ruck an der Leine von weiteren Pilger ⸗ 
zügen in den Garten abhalten wollte; darauf war 
Alles wieder ruhig. 


Miß Lane war eifrig mit ihrem ſpannenden 
Roman beſchäftigt und bemerkte daher nicht, daß 
Betſy diesmal viel länger ausbiieb als ſonſt; was 
fe aber plötzlich bemerkte, war ein Geräuſch von 
der Stubenthür her. Ste blickte auf und fuhr 
entſetzt zuſammen, denn in das Zimmer war ein 
wüſt aus ſehend er Menſch eingetreten, der eben die 
Thür hinter ſich wieder zugemacht hatte. Sprach ⸗ 
los vor Schreck ſtarrte das Fräulein den unheim ; 
lichen Beſuch an. Er war ein breitſchulteriger, 
ſtämmiger, alter Patron mit brutalen Geſichts 
zügen. Sein Anzug glich dem eines Viehtrei⸗ 
bers, und in der Hand hatte er ein ſchweres 
Brecheiſen. Jetzt kam er lautloſen Schrittes, denn 
er trug mächtige Filzſchuhe über feinen Stiefeln, 
an den Tiſch heran, hinter dem das Fräulein 
ſaß, erhob das Brecheiſen und ließ ſich alſo ver ⸗ 
nehmen: 

„Mache keine Umſtände, alte Eule, ſchrele 
nicht und thue ſonſt nichts Dummes, oder ich 
ſchlage Dir den Schädel ein. Ich weiß, Du biſt 
ganz allein bier im Haufe und daher völlig in 
meiner Gewalt. Was ich will, iſt Folgendes: 
Du ſollſt mir Deinen Geldſchrank öffnen, denn ich 
will baares Geld haben; Deine Papiere und 
Schmuckſachen magſt Du alle behalten. Das iſt fair 
und bei mir Geſchäftenſance, alſo hü, hü, hopp, 
eh auf, altes Mädchen, und marſchire an den 
Geldſchrank!“ 

Miß Lane ſah ihn noch immer mit verglaften 
Augen an. 


„Hopp, auf, altes Mädchen!“ ermunterte er 


der trockenen Jahreszeit; ich zählte 19 größere 
Flüſſe und Fluß betten. — Bevölkerung äußerſt 
gering; ich zählte im Ganzen 24 zum Theil ſehr 
kleine Siedelungen. 

Vom 25. — 29. Oktober liefen wir längs der 
Südoſtküſte von Neu- Britannien und fingen un- 
gefähr da an, wo Kap Büſching auf der Karte 
verzeichnet iſt. Die Konfiguration dieſer Küſte auf 
der Karte iſt total falſch. Nirgends hervorragende 
Kaps, wie z. B. South-Kap der Karte, ſondern 
nur ſanfte Einbuchtungen, allenthalben Inſeln vor⸗ 
geligert zum Theil in kleinen Gruppen, welche die 
alten Seefahrer, die weiter von der Küſte abhiel⸗ 
ten, für Kaps des Feſtlandes hielten. Dieſe In- 
ſeln find unter ſich wie mit dem Heſtlande durch 
zum Theil über dem Meeresſpiegel vorragende 
Riffs verbunden, auch am Ufer ſind allenthalben 
Riffs und Korallenuntiefen. Die Schifffahrt iſt 
bier alſo, namentlich für Segelſchiffe, gefährlich. 
Die Weſtſeite iſt offenbar ſtark bevölkert. Die 
Berge gehen hier gleich vom Meeresuſer ſteil bis 
zu beträchtlicher Höhe; doch ſteht man viele Plan- 
tagen. Die Leute ſcheinen Bergbewohner, denn 
wir ſahen weder ein Canoe noch übe haupt einen 
Menſchen. Kokospalmen ſelbſt bis in die Berge 
hinauf ziemlich zahlreich, ſo daß ſich hier wohl 
ein Trader Halten könnte. Aber für Kultur eig- 
net ſich dieſes Land, jo ſchön und reich es iſt, 
ſchon der Steilheit der Berge wegen nicht. — 
Die Oſtſeite iſt davon total verſchieden; dichter 
Urwald, Feine Kokospalmen, keine Plantagen der 
Eingeborenen oder ſolche ſelbſt. — Und ſo iſt es 
hinauf bis faſt nach Kap Gazelle. 

Außerdem enhält das Heft Berichte von eng- 
liſchen Offizieren von den Küſten von Kaiſer⸗ 
Wilhelmsland. Die engliſchen Kriegsſchiffe waren 
im Anfang d. J. ausgeſendet worden, um die 
Nordoſtküſte von Neu-Guinea unter engliſchen 
Schutz zu ſtellen, ſie haben ihre Fahrten bis nach 
Rook IJsland und Long-Island ausgedehnt und 
dabei außer den genannten Inſeln auch andere 
Inſeln ſowie ſolche Theile der Küſte von Neu- 
Guinea berührt, welche nach der demnächſt zwi⸗ 
ſchen den beiden Regierungen getroffenen Verein⸗ 
barung als in das deutſche Schutzgebiet fallend 
anerkannt worden find. Auch dieſe Berichte be- 
ſtätigen die Schwierigkelt der Schifffahrt an der 
Neu-Guinea-Küſte. 


— Der „Weſtfäliſche Meekur“ iſt wegen 
ſeiner Kritik des Doppelſpieles des Herzogs von 
Cumberland von den ultramontanen Blättern ſtreng 
Windthorſt'ſcher Obſervanz ſcharf angegriffen wor⸗ 
den. Das weſtfäliſche ultramontane Organ be⸗ 
merkt dagegen: 
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ſie und ſtieß leicht mit dem Brecheiſen nach ihrer 
Schulter. 

Dies brachte Miß Lane zur Beſinnung. Mit 
zitternder Stimme erklärte ſie: 

„Ich habe nicht viel Geld im Hauſe, aber ich 
will Ihnen Alles geben, was ich habe, nur ſagen 
Sie mir, bitte, ob Sie meinem Mädchen, dem Ste 
vor der Hausthür begegnet ſein müſſen, kein Leid 
zugefügt haben.“ 

Der Mann grinſte, dann erwiderte er: „Ich 
bin immer gemüthlich und fair, alſo beruhige Dich, 
alte Eule; ich habe dem alten Sack voll Knochen 
nur das Maul und Hände und Füße ſicher ge- 
macht, ſonſt liegt er völlig unbeſchädigt unten auf 
dem Flur, und die Hausthür habe ich auch wieder 
zugeſchloſſen.“ 

„Und der Hund?“ fragte Miß Lane, 
die Geduld ihres Gaſtes ſchlen erſchöpft.“ 

„Verdamm Deine Augen, alte Hexe“, fluchte 
er, „jetzt iſt's genug, hopp, hü, an den Geld⸗ 
ſchrank, oder —“, und das Brecheiſen fuch 
telte bedenklich vor des Fräuleins bleicher Naſe 
umher. 

„Der Geldſchrank ſteht im Nebenzimmer“, 
ſagte die geängſtigte Miß, ſich erhebend. 

Der Mann nickte leutſelig, ergriff die Lampe 
und hieß fein Opfer vorangehen. Einige Augen 
blicke ſpäter war der Geldſchrank geöffnet. Miß 
Lane zog die vier Schiebladen auf, die derſelbe 
enthielt, und ſagte, auf zwei derſelben zeigend: 
„Hier liegen ſechzig Pfund in Gold und bier 
zwanzig in Silber.“ 

Der Gauner legte das Stemmeiſen aus der 
Hand und hatte gleich darauf das Geld in einer 
der Seitentaſchen ſeiner Jacke untergebracht, dann 
durchwühlte er die in den beiden anderen Schieb ; 


Doch 


„Man kann die Wirkung der vom Herzog 
beliebten Jorm der Erklärung bedauern, aber man 
kann ſie nicht den Thatſachen zum Trotz ignort⸗ 
ren oder gar beſtreiten wollen. Wenn ſchließlich 
von einer Seite ein Ton angeſchlagen wird, ale 
ob die ſachliche Kritik einer Handlung des Herzogs 
von Cumberland eine Verirrung von den Partei- 
pfaden ſei, jo muß abermals ernſtlich und mit 
allem Nachdruck dagegen proteſtirt werden, daß 
das Zentrum mit dem Herzoge von Cum der land 
ſolldariſch ſei. Wir haben das Prinzip der Legi⸗ 
timität und des Rechtes hochzuhalten, aber der 
Perſon und den Handlungen des Herzogs don 
Cumberland gegenüber haben wir Katholiken kei⸗ 
nerlei beſondere Verpflichtungen. So lange der 
Kulturkampf die Anſpannung aller unſerer Kräfte 
fordert, dürfen wir niemals vergeſſen, daß die 
Zentrums blätter Organe des Tathoitichen Volkes, 
nicht irgend eines Fürſten hauſes find." 

— Unter den in voriger Woche wegen re⸗ 
publikaniſcher Umtriebe in Spanien verhafteten 
Perſonen befindet ſich der Oberſt Magallon. Ju 
den politiſchen Kreiſen Madrids legt man dleſer 
Verhaftung beſondere Wichtigkeit bei. Magallon 
batte ſich den Titel eines republikaniſchen Gene⸗ 
rals gegeben und ſoll der thätigſte Agent des un⸗ 
verſöhnlichen Republikaner führers Ruiz Zorilla 
ſein, aber vergeblich verſocht haben, fein Regiment 
zum Aufſtand zu bewegen. Nachträglich erfährt 
man auch noch, daß Miniſterpräſtdent Canovas 
den bisherigen Gouverneur von Madrid, Villa⸗ 
verde, deshalb zum Miniſter des Innern ernannt 
haben ſoll, weil derſelbe in Bezug auf die Pläne 
Zorilla's auf das Genaueſte unterrichtet gewe⸗ 
ſen jst. 

— Wie bereits gemeldet wurde, ſind die 
Utes, vie Mescalero-Apachen und die Cheyennes 
wieder auf den Kriegspfad gegangen. Wie ein 
Waſhingtoner Korreſpondent unterm 10. d. M. 
meldet, trägt die Vereinigten Staaten - Regierung 
an dem Aufſtande ſelbſt die Schuld, da ſie ibre 
den Indianern vertragemäßig zugebilligten Ver⸗ 
bindlichkeiten nicht pflichtgemäß erfüllt und die 
ihnen zugeſicherten Lebensmittel vorenthält. Es ſei 
jedoch weniger der Sekretär des Innern, dem das 
Indianer⸗Departement unterſteht, als ſeine Unter⸗ 
beam ten verantwortlich zu halten. 


Ausland. 


Bern, 18. Juli, Endlich if der ſehr aus⸗ 


führliche Spezialbericht des Bundes anwalts Müller 
über den Verlauf und die Ergebnifje der Anar⸗ 
chiſtenunterſuchung veröffentlicht worden. Dieſes 
intereſſante Aktenſtück umfaßt nicht weniger als 
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laden befindlichen Papiere, klopfte an verſchiedene 
Stellen des Schrankes an, um zu ſehen, ob nicht 
irgendwo ein geheimes Fach angebracht ſei und 
fragte dann endlich: 

„Iſt das alles Geld, altes Mädchen ?“ 

Miß Lane nickte bejahend. 

„Du lügſt, alte Hexe“, erwiderte mit dem 
Brecheiſen drohend, der Gauner. „Du lügſt, und 
bei der nächſten Lüge ſchlage ich Dir doch den 
Schädel ein, denn das Lügen iſt eine Gemeinheit, 
die ich nicht ausſtehen kann. Du haſt doch gewiß 
ein Portemonnaie in der Taſche?“ 

„Verzeihen Sie“, bat Miß Lane, „das hatte 
ich vergeſſen.“ 

Sie zog das Portemonnaie hervor und gab 
es ihm; er öffnete es, ſchüttelte den geringen In⸗ 
halt in ſeine Taſche und reichte es mit den Wor⸗ 
ten zurück: 

„So, ich nehme nur Geld, dann aber Alles, 
was ich bekommen kann, das iſt fair und gemüth⸗ 
lich. Andere Sachen, wie Uhren, Ringe ꝛc. brin 
gen einen Mann manchmal in Ungelegenheiten; 
mit Geld iſt das ſo leicht nicht möglich, merk Dir 
das, altes Mädchen! Jetzt aber geh wieder in's 
Vorderzimmer, dort werde ich Dir bei der Tollette 
bebülflich fein, die Dich bis morgen ruhig halten 
ſoll. Hopp, bü, vorwärts!“ 

Miß Lane gehorchte. Was die To lette be⸗ 
deuten ſollte, konnte ſie ſich denken, er wollte ſie 
feſſeln, ihr den Mund zubinden, damit ſie nicht 
Lärm ſchlagen könnte, ſobald er fort je. Ihr 
Herz klopfte zwar gewaltig, aber ſie war doch 
ruhiger als vorher, denn es bangte ihr nicht mehr 


um ihr Leben. 
(Schluß folgt.) 


wolf Bogen und w 
Ae über die Eatnid Bü dle Theorie und 
die Organtjation der anarchiſtiſchen Partei; im 
Weitern bezieht ſich die Darſtellung auf die Ber- 
anlaſſung der Unterſuchung, auf die Schwierig ⸗ 
keiten der letzteren; ſodann folgt die Schilderung 
des Ganges der Unterſuchung, welcher ſich die 
Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe und die Erörte 
rung der Rechtsfragen anſchlleßt. Wir wollen 
zunächſt auf die Ergebniſſe der Unterſuchung und 
die Schlußfolgerungen des Bundesanwalts ein- 
gehen. 

Das angebliche Attentat auf das Bundes- 
raihshaus dürfen wir, bemerkt der Bund ſesanwalt, 
mit derjenigen Beſtimmtheit, welche in einer ſolchen 
Sache überhaupt zuläſſig iſt, als eine großartige 
Täuſchung, als das Werk eines auf ſonderbare 
Abwege gerathenen Menſchen (Huft in St. Gal⸗ 
len), als ein Werk der Skandal- und Rachſucht 
betrachten. Bei aller Berubigung, welche dies ge- 
währt, dürfe man indeſſen nicht vergeſſen, daß die 
ſonderbare Idee nicht blos von ungefähr entſtanden 
ſei. Den Anſtoß habe unzweifelhaft die leiden ⸗ 
ſchaftlich maßloſe Sprache der Moſt'ſchen „Frel⸗ 
beit“ und die unbeſtreitbare Thatſache gegeben, 
daß in den anarchtſtiſchen Kreiſen in füngfter Zeit 
von gewalttbätigem Vorgehen gegen die Schwetz 
ab und zu die Rede geweſen je. Es kam noch 
dazu, daß mehrere zufälliger Weiſe in die gleiche 
Zeit fallende Thatſachen, ſowie das Benehmen der 
Anarchtſten überhaupt die Möglichkeit und Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eines derartigen Komplotts nahe 
legten Und darin liegt, wie der Berichterſtatter 
betont, auch heute noch der große Ernſt der 
Sache; denn tene Leute, welche ſich bel jeder 
Gelegenheit mit den gemeinſten Verbrechen ſoll⸗ 
dartſch erklären, darf man füglich für fähig hal- 
ten, daß ſie vorkommendenfalls auch nach ihren 

Gruadſatzen handeln. 

Die anonyme Briefſchreiberel (mehrere Mahn ⸗ 
und Drohbriefe, welche dem Bundesrath aus ver- 
ſchudenen Orten zugingen) iſt nach der Uater⸗ 
ſuchung auf Huft zurückzuführen, wobei freilich 
bezuglich dreier dieſer Briefe (aus Parts, New- 
vork und Moutreuſe) Zweifel beſtehen. 

Die Unterſuchung hat aber nicht nur bezüg⸗ 
lich der Brieffchreiberei ziemlich Klarheit gebracht, 
ſondern auch im Allgemeinen zur Kenntniß über 
die Anarchiſten in der Schweiz geführt. Der Be- 
richterſtatter glaubt, daß von den in der Schweiz 
wohnenden Anarchiſten von einiger Bedeutung der 
Unterſuchungs-Behörde nicht Mancher entgangen 
fei. Ein beſonderer Bericht werde über 120 Na- 
men nennen und über deren Träger einläßliche 
Auskunft geben. Herr Müller bemerkt übrigens, 
daß man ſich über die Anarchiſten in der Schweiz 
vielfach übertriebene Vorſtellungen mache. Die 
ſtärkſten auarchtſtiſchen Gruppen, welche die Unter- 
ſuchungs-Behörde in der Schweiz gefunden, zäh- 
zen nicht über 20 Mitglieder, und in der Regel 
zählt man nur 4, 5 und 6 „Genoſſen“, jogar 
in größeren Städten. 

Das Schwergewicht der anarchiſtiſchen Bewe⸗ 
gung legt aber nicht in der großen Zahl von 
Parteigenoſſen, in der Quantität, ſondern in der 
Art der Leute, in der Qualität. Es fällt hier 
die Energie und Verwegenheit, ſowie die Rüyrig- 
keit und die fanatifhe Hingabe der Führer und 
die aufreizende Sprache ihrer Organe in Betracht. 
Ja den Führern, ſagt Herr Müller, und in der 

anarch ſtiſchen Preſſe liegt die Gefahr des Anar- 
chtemus für die heutige Geſellſchaft und dieſe Ge- 
fahr beſteht nicht nur für die Organe der öf⸗ 
fentlichen Ordnung, fie beſteht für Alle, welche 
aus irgend einem Grunde die Mordluſt Moſt's 
und ſeiner Giſellen reizen. 


Die Unterſuchung hat herausgeſtellt, daß die 
anarchiſtiſchen Führer in der Schwetz meiſt Deutſche 
und Oeſterreicher find, welche aus ihrem Vater⸗ 
lande weggewieſen wurden oder ſich flüchten muß⸗ 
ten und nun von der Schweiz aus ihre agitato 
riſche Thätigkeit gegen ihr Vaterland fortzuſetzen 
ſuchen. Dieſe Leute berufen ſich dann auf das 
„Aſolrecht“ und wollen nicht begreifen, daß bie- 
ſes Aſplrecht nur Denjenigen ſchützt, der auch ſel⸗ 
nerſeits die Pflichten eines Gaſtes erfüllt und jene 
Schranken beobachtet, welche die Rückſicht auf An⸗ 
dere der Freiheit ſetzen muß. 

Durch die vom Bundesrath verfügte Aus 
weiſung der hervorragendſten Anarchiſten iſt dieſe 
Partei auf's empfindlichſte getroffen worden. Herr 
Müller glaubt jogar, die anarchiſtiſche Bewegung 
habe in der Schweiß ihren Höhepunk! bereits über 
ſchritten und es ſei deje Partei in raſchem Ver ⸗ 
fall begriffen. Dazu möchten wir nun allerdings 
noch ein Fragezeichen ſeßen. Auch der Bundes- 
anwalt ſelbſt ſcheint nicht ſo ganz davon über⸗ 
zeugt zu ſein, denn er möchte keineswegs empfeh- 
len, daß die Behörden nunmehr die Hände beru⸗ 
higt in den Schoß legen. Vielmehr jei unausge⸗ 
jegte Wachſamkeit und energiſches Vorgehen gegen 

alle Ausſchrettungen nach wie vor geboten. Nad- 
dem man die Stärke und vie Schwäche des Geg⸗ 
ners erkannt und ſeine Taktik kennen gelernt habe, 
werde es nicht ſchwer fallen, demſelben mit Er- 
folg entgegenzutreten. 

Es iſt bereits mitgetheilt worden, daß der 
Bundesrath auf Antrag des Bundesanwalts be- 
ſchloſſen bat, von Erhebung einer gerichtlichen An⸗ 
klage ſeitens der Eidgenoſſenſchaft in jeder Rich ⸗ 
tung Umgang zu nehmen. Der Bundesanwalt 
glaubt nicht, daß irgend ein Artikel des Bundes ⸗ 
fraftechte in Anwendung gebracht werden könne. 
Her Urheber der Attentats Geſchichte habe ſich der 

" Strafverfolgung durch Selbſtmord entzogen und 
Mitſchuldige kenne man nicht. Was die aufrei⸗ 
zenden Artikel in der „Freiheit“ anbetreffe, ſo be⸗ 
ſtaden ſich deren Urbeber; außer, de 4 Beteihefer 
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nach kantonalem Strafrecht zur Verantwortung 
sehen. Der Bundesanwalt iſt auch der Mei- 
nung, daß ſolches in Zukunft geſchehen ſollte. 

Ein Artikel des Bunde ſtrafrechts lautet: 
„Wer ein fremdes Gebiet verletzt oder eine an- 
dere völkerrechtswidrige Handlung begeht, iſt mit 
Gefängniß oder Geldbuße zu belegen.“ Der 
Bundes anwalt glaubt nicht, daß dieſer Artikel ge⸗ 
genüber den Anarchiſten zutreffe. Die Unter⸗ 
ſuchung habe das wirkliche Beſtehen einer Vereint⸗ 
gung von Perſonen, welche den Zweck hat, Ber- 
brechen im Sinne Moſt's vorzubereiten, zu veran⸗ 
laſſen und zu unterſtüßen, nicht nachweiſen kön ⸗ 
nen. Alles, was den Anarchiſten in der Schweiz 
nachgewieſen werden konnte, beſchränkt ſich auf 
Schmuggel anarchtſtiſcher Literatur nach benach⸗ 
barten Staaten. Nun beſtehen aber über Ber- 
hinderung des Schmuggels anarchiſtiſcher Literatur 
zwiſchen der Schweiz und fremien Staaten eben 
ſo wenig Verträge als über die Verhinderung des 
Schmuggels irgend einer anderen Waare. 

Der Bundesanwalt berührt ſchließlich auch 
noch die Frage, ob mit Bezug auf die anarchiſti⸗ 
ſche Propaganda auf adminiſtrativem oder gejeh- 
geberiſchem Wege weitere Maßregeln getroffen 
werden ſollen. Die von verſchiedenen Seiten vor- 
geschlagene Maßregel, man ſolle die Verbreitung 
anarchiſtiſcher Druckſchriften, namentlich der „Frei⸗ 
heit“, verbieten, hält Herr Müller nicht für zweck⸗ 
mäßig, weil man mit einer derartigen Maßregel 
auf dem Wege der Ausnahmegeſetzgebung ange⸗ 
langt wäre, wodurch der bereits im Rückgang be⸗ 
findlichen Bewegung neue Anhänger zugeführt 
würden. Der Berichterſtatter findet, man ſolle 
ſich darauf beſchränken, das allgemeine Strafgeſetz 
ſtreng zu handhaben und da, wo ein Blatt oder 
eine Druckſchrift zur Beſtrafung des Berſaſſers 
Anlaß geben würde, auch die Verbreiter dieſes 
Blattes oder dieſer Druckſchrift vor den Richter 
zu ſtellen. Die Einführung einer eidgenöſſiſchen 
politiſchen Polizei (eine ſolche giebt es bekanntlich 
zur Zeit nicht) kann der Berichterſtatter auch nicht 
befürworten. Dagegen würde er empfehlen, daß 
der Bund eine Zentralſtelle errichte, welcher ſämmt⸗ 
liche Kantone periodiſch Bericht zu erſtatten hät⸗ 
ten über Domizilveränderungen, neuen Zuzug, 
neue Erſchelnungen, welche mit Bezug auf die 
Anarchiſtenbewegung beobachtet werden ꝛc. Die 
Zentralſtelle wäre auf dieſe Weiſe jederzeit übe 
den Stand der Partei genau unterrichtet und 
man könnte nöthigenfalls im gegebenen Falle auch 
mit Sicherheit operiren. Gleichzeitig empfiehlt 
Herr Müller eine angemeſſene Revifion des Bun⸗ 
des ſtrafrechts, welches offenbure Lücken aufwelſt. 

Als das wirkſamſte Mittel zur Bekämpfung 
des Anarchismus betrachtet der Bundesanwalt die 
„möglichſt meilherzige Erfüllung der berechtigten 
Forderungen des Arbeiterſtandes“. Die ſogenann⸗- 
ten beſitzenden Klaſſen müſſen in liberaler, opfer- 
wiliger und loyaler Weiſe den ſogenannten arbeti- 
tenden Klaſſen entgegenkommen, der Staat muß 
zwiſchen beiden den verſöhnenden Vermittler machen 
und mit ſeiner ganzen Kraft die Befettigung wirk⸗ 
lich vorhandener ſozialer Mißſtände anſtreben. 

(Magdeb. Ztg.) 
Stettiuer Nachrichten. 

Stettin, 22. Juli. Durch dle Landraths⸗ 
ämter werden jetzt wieder die Beſtimmungen in 
Erinnerung gebracht, welche ſich auf die Gewäh⸗ 
rung von Staateprämten (in Gemäßheit der Ka- 
binetsordre vom 16. Juni 1817) für ſolche Hand⸗ 
werker und Künſtler beziehen, welcht die gewerb⸗ 
liche oder künſtleriſche Ausbildung eines Taub⸗ 
ſtummen vollziehen. Danach wird an ſolche Lehr⸗ 
meifter eine Prämie von 150 Mark gezahlt, wenn 
der Taubſtumme in einer Kunſt oder einem Hand⸗ 
werk ſo weit ausgebildet iſt, daß er ſich in ſei⸗ 
nem Fache ſelbſtſtändig ſeinen Lebensunterhalt zu 
verſchaffen vermag. Die Unterweiſung in rein 
mechaniſchen Fertigkeiten, z. B. Nähen, Stricken, 
Stitewideln, Zigarrendrehen ꝛc. genügt zur Er- 
langung der Prämie nicht, eben jo wenig die Aus- 
bildung für ſolche Beſchäftigungen, von denen ſich 
nicht annehmen läßt, daß fie einen dauernden und 
regelmäßigen Erwerb ſichern. 

— Eine nachahmenswerthe Einrichtung beim 
Abbruch alter Gebäude wird gegenwärtig in Ber- 
lin angewandt. Eine Handſpritze Et hier fort⸗ 
während in Thätigkeit, um die aufwirbelnden 
Staubmaſſen niederzuhalten. Eingehende mikro⸗ 
ſkopiſche und chemiſche Unterſuchungen haben er- 
geben, daß in der Lunge derjenigen Menſchen, 
welche gezwungen find, anhaltend im Staube ſich 
zu bewegen, bis 45 Prozent Kieſelerde gefunden 
worden tft. Das Beſprengen des Schuttes iſt da⸗ 
her vom hygienlſchen Standpunkt aus geboten, 
und wäre es nur mit Freuden zu begrüßen, wenn 
jene Maßregel zur geſetzlichen Beſtimmung auch 
hier erhoben würde. 

— Nach langen und gründlichen Vorarbel⸗ 
ten iſt das neue Gejang- und Gebetbuch für das 
evangeliſche Militär beendet und wird zu unge- 
wöhalich billigem Preiſe mit dem agendariſchen 
Theil oder ohne denſelben von dem Verleger ab- 
gegeben werden, dem auch für die Preife, zu wel; 
chen das Buch den Wlederverkäufern abgegeben 
werden ſoll, beſtimmte Vorſchriften gemacht wor⸗ 
den find. Dagegen kann für den Privatverkehr 
eine beſondere Aus gabe in beſſerer Austattung 
von Druck und Papier zu einem von dem Ber- 
leger feſtzuſetzenden Preiſe bergeftelt werden. Auf 
Grand des kaiſerlichen Erlaſſes vom 8. Oktober 
v. J. betreffend Einführung dieſes neuen Ge⸗ 
jang- und Gebetbuchs hat der Krlegs miniſteillnach 
Mitthetlungelder „Saalt-Zeltung“ 1 30. 
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lung einer entſprechenden Anzahl von Büchern, 
und zwar zunächſt für die Kontingente der betref⸗ 
fenden Bundes ſtaaten, dann für die ſeit dem 1. 
April 1881 gebildeten Truppentheile, endlich für 
die älteren preußlſchen Truppentheile zur Verab⸗ 
reichung gelangt. So lange preußiſche Truppen⸗ 
theile das neue Buch nicht in Höhe des vollen 
Friedensbedarfs beſitzen, tft von ihnen das jetzige 
Kirchenbuch für das preußiſche Kriegsheer neben 
dem neuen Buche zu benutzen. 

— Neue Markenentwerthungsſtempel find feit 
einigen Tagen im Hofpoſtamte zu Berlin verſuchs⸗ 
weiſe im Gebrauche. Es handelt ſich bierbet näm⸗ 
lich ſelt einiger Zeit um Verſuche, die Briefe bezw. 
Poſtkarten wöglichſt ſchnell zu ſigntren und da⸗ 
durch Beamtenkräfte zu erſparen. Der Stempel 
beſteht aus zwei je etwa vier Quadrat-⸗Zentimeter 
großen Flächen, deren rechtsliegende mehrere 
ſchwarze Duerftreifen zeigt, während die links lie- 
gende die Zeit- und Ortsbeſtimmung für die Auf- 
gabe des Schreibens, von einem Doppelring um⸗ 
rahmt, aufweiſt. Zunächſt handelt es ſich ledig⸗ 
lich um einen Verſuch, wie weit ſich eine Aen⸗ 
derung des bisherigen Verfahrens der Handab⸗ 
ſtempelung empfeblen möchte. Die Stempelfläche 
iſt deswegen beſonders groß gewählt, um bei 
Verwendung mehrerer Marken möglichſt alle zu 
treffen. 

— Wie wir erfahren, ſoll am Sonntag, 
den 26. d. M, früh zwiſchen 5 und 6 Uhr, ein 
Extrazug von Stettin nach Kolberg per Bahn 
ſtattfinden, wofür ſich der Preis 2. Klaſſe auf 
M. 7,50, 3. Klaſſe M. 5 für Hin- und Rück⸗ 
fahrt ſtellen wird. Die Rückfahrt von Kolberg 
ſoll Abends 9 Uhr erfolgen. 

— Geſtern Vormittag wurde auf dem Haupt 
Steueramt der Steuer⸗Diätar Nau vom Schlage 
getroffen und verſtarb ſofort. 

— Landgericht. Ferien ⸗Straf⸗ 
kammer. Sitzung vom 21. Juli. — Der Ar- 
belter Karl Fr. Wilh. Behr aus Podejuch, ein 
bereits mehrfach beſtrafter Menſch, wor erſt im 
März d. J. aus dem Zuchthaus entlaſſen und 
hatte von dort ſogar 98 Mark Ueberverdienſt mit- 
gebracht. Dieſe Summe hatte er noch nicht zur 
Hälfte verausgabt, als er bereits neue Diebes- 
arbeit ſuchte. In Damm entwendete er ein Brot 
mit vollſtändiger Fiſcherausrüſtung und damit ſe⸗ 
gelte er bis nach Swinemünde, dort unterſuchte 
er die Behälter der Fiſcher und entwendete Fiſche 
und Fiſchtonnen. Als er endlich abgefaßt wurde, 
legte er ſich den Namen „Krüger“ bet, weil ein 
gleicher Name auf dem geſtohlenen Boot einge- 
zeichnet war. Heute hatte ſich nun Behr wegen 
Diebſtahls und Führung eines falſchen Namens 
zu verantworten. Zu ſeiner Vertheidigung führte 
er an, er habe ſich nur das Boot leihen wollen, 
um damit nach Swinemünde zu fahren und dor 
Arbeit zu ſuchen. Er fand damit jedoch beim Ge⸗ 
richtshof keinen Glauben, er wurde vielmehr für 
ſchuldig befunden und wegen Diebſtahls zu 5 Jah 
ren Zuchthaus, Ebroerluſt auf gleiche Dauer und 
Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, und wegen der 
Uebertretung zu 8 Tagen Haft verurtheilt. 
(Elyſtum.) Dem Beiſpiele des 
Bellevue ⸗Atabliſſements folgend, veranſtaltet nun⸗ 
mehr auch das Elyſtum⸗Etabliſſement heute, Mitt- 
woch, 22. Jalil, ſein erſtes grobes Sommernachts⸗ 
feſt, verbunden mit einem großen Extra-Konzert, 
ausgeführt von der verſtärkten Elyfiumthrater-Ka- 
pelle, während im Theater zum Beneſiz für den 
Komiker Herrn Rudolf Retiy die Geſangspoſſe 
„Der Aktienbudiker“ zur Aufführung gelangt. 
Wie wir hören, find für dieſes erſte Sommer- 
nachtsfeſt im Elyſtum die großartigſten Vorberel⸗ 
tungen getroffen (prachtvolle Illumination des 
ganzen Gartens und zum Schluß großes Riejen- 
Brillant⸗Feuerwerk) und dürfte ſich ſomit ein Ber 
ſuch dieſes herrlichen Etabliſſements wohl lohnen. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
„Der Aktienbudlker.“ Poſſe mit Geſang in 3 
Akten. Bellevuetheater: „Die Fleder⸗ 
maus Komiſche Oper in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Ueber eine gelungene Stegreifdichtung 
wird berichtet: In einer Abendgeſellſchaft forderte 
die Herzogin von Kurland bei Gelegenheit von 
Improviſationen auf gegebene Endreime den Pro⸗ 
feſſor Eberhard von Halle auf, ein Stegreifge⸗ 
dicht zu machen, deſſen Reime auf „Amen“ aus- 
gingen. Er eutſprach der Aufforberung ſofort 
durch folgende Reime: 

„Kennt Ihr, Freunde, wohl den Samen 

Alles Böſen? — Woher kamen 

Alle Uebel, deren Namen 

Jetzt nicht Zeit iſt, auszukramen? — 

Kennt Ihr ihn, der Herren und Damen, 

So die wilden, wie die zahmen, 

Selbſt die Blinden und die Lahmen, 

Fängt mit Angeln und mit Hamen ? 

Heht ihn unter Glas und Rahmen 

Auf des Weltalls Panoramen; 

In Komödien und in Dramen 

Sucht man ſeine ganz infamen 

Kleinen Künſte nachzuahmen, 

Und wie heißt er? — Amor, Amen!“ 
Unter den Auſpizien der Heilsarmee 
wurde am Donnerſtag Abend in der Exeter Hall 
zu London eln zahlreich beſuchtes Meeting abge- 
halten, welche den Zweck hatte, in das Parla- 
ment zu dringen, in dieſer Seſſton das Geſetz 
zum Schuß junger Mädchen gegen die Verleitung 
zu einem unflttlihen Lebenswandel zu erledigen. 


* Arte, daß 
gebeimen Erhebungen über den ſchnöden dende 
mit jungen Mädchen, über welchen füngſt die 
„Pall Mall Gazette“ berichtet, von den Saluit- 
ſten angeregt und von dieſen mit Hülfe des Her- 
ausgebers genannter Zeitung ausgeführt wurden. 
Die Heilsarmıe wolle fi indeß nicht damit be- 
gnügen, die öffentliche Aufmerlſamkeit auf das 
ſchreckliche Uebel geleitet und Regierung und Par- 
lament zu neuer Thätigkeit in dieſer Richtung an ⸗ 
geſpornt zu haben; fie wolle ein Aſyl für gefallene 
und geſchändete Mädchen gründen, um zu. verhin- 
dern, daß dieſelben weitere Fortſchritte auf der 
Bahn des Laſters machen. Mr. Booth theilte 
ferner mit, daß ihm ein Herr 2500 Pfd. Sterl. 
für den Ankauf eines Grundſtückes für ein ſol⸗ 
ches Aſyl außerhalb Londons zur Verfügung ge- 
ſtellt babe unter der Bedingung, day 10,000 
Pfd. Sterl. für das Gebäude ſelber gezeichnet 
würden. Im Laufe der Verhandlungen wurde 
ein Brief verleſen, den Frau Booth vor einiger 
Zeit an die Körigin zu Gunſten einer ſchleunigen 
Gejepgebung zum Schutze junger Mädchen gerich⸗ 
tet. Die Königin antwortete, daß fie mit Frau 
Booth anläßlich des von ihr angeregten peinlichen 
Themas völlig ſympathiſtre. 

— Um kalten Apfelſinenpudding herzuſtellen, 
nehme man 3 Apfelfinen — einer wird die Schale 
auf 250 Gramm ganzen Zucker abgerieben —, 

5 Blätter Gelatine und / Liter guten Rahm. 
Rahm und Zucker werden aufs Feuer gebracht 
und fo lange mit einem Schlag beſen geſchlagen, 
bis es kocht, dann wird Gelatine in warmem 
Waſſer anfgelöft und zu dem Rahm gethan. Hier⸗ 
auf preßt man den Saft von den drei Apfelſinen 
durch ein Haarſteb und rührt denſelben zu der 
Maſſe. Der Pudding wird nun in eine mit 
Waſſer ausgeſpülte Form gegeben und an einen 
kühlen Ort geſtellt. Eine Himbeertauche ſchmeckt 
ſehr gut dazu. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettm 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Roſenheim, 21. Juli. Der Katſer hat 
heute früh 9 Uhr im beſten Wohlſein die Retje 
nach Lend fortgeſetzt, wo die Ankunft Nachmittags 
1 Uhr erfolgt. Nach Einnahme des Defeuners 
wird der Katſer ſich um 3 Uhr Nachmittags mit- 
tels Extrapoſt nach Gaſtein mweiterbegeben, wo der⸗ 
ſelbe 6 Uhr Abends einzutreffen gedenkt. 


Veit, 21. Juli. Der Minifter für Kultus 
und Unterricht, von Trefort, hat an den Super⸗ 
intendenten von Siebenbürgen, Teutſch, ein Schrei⸗ 
ben gerichtet, in welchem bezüglich des ungariſchen 
Sprachunterrichts dargelegt wird, der Mintiter 
könne weder von der bisher verfolgten Richtung 
abweichen, noch zu einer Transaktion die Hand 
bieten. Niemand beſtreite die Nothwendigkett einer 
zweiſprachigen Bildung, dieſes bewelſe die Auf ⸗ 
nahme der deutſchen Sprache unter die obligaten 
Lehrgegenſtände der Mittelſchulen. Andererſeits 
erfordere das allgemeine Intereſſe die Verbreitung 
der Sprache der Geſetzgebung und Staats verwal⸗ 
tung in allen Schichten der polyglotten Bevölke⸗ 
rung, von einer „Aechtung“ der deutſchen Sprache 
könne keine Rede ſein. Das Eintreten eines in⸗ 
nigeren Verkehrs mit dem ungariſchen Volke werde 
das beiderſeitige Intereſſe fördern. Lelder ſei 
hierzu ſeitens der Siebenbürger Sachſen wenig ge⸗ 
ſchehen. Die Urſache des unerfreulichen Zuſtan⸗ 
des liege in dem Erziehungsjpftem der ſächſiſchen 
Jugend, welche kaum, nachdem ſte das humaniſtt⸗ 
ſche Studium beendet habe, nach dem Auslande 
geſchickt würde, von wo die Jünglinge als Theo⸗ 
logen uad Lehramtskandidaten mit Anſichten und 
Tendenzen geſättigt heimkehrten, welche mit dem 
Staateiatereſſe im ſchroffſten Gegenſatz ſtänden. 
Eime Abänderung dieſes Erziehungeſyſtems ſei 
nothwendig. Die Ausbildung auf ausländiſchen 
Univerfitäten ſolle nicht den Anfang, ſondern den 
Abſchluß des akademiſchen Studiums bilden, die 
fachwiſſenſchaftliche Bildung ſolle auf heimathlichem 
Boden erworben werden. Der Miniſter fordert 
den Superintendenten zur Errichtung einer theo⸗ 
logiſch philoſophiſchen Akademie auf und ſagt hierzu 
die weiteſtgehende Unterſtützung ſeitens der Regle 
rung zu. 

Paris, 20. Juli. In der Begrüßungs An⸗ 
ſprache an die Mitglieder der Münz Konferenz 
hob der Miniſter Freyeinet hervor, es ſei der leb ⸗ 
hafte Wunſch der Regierung, die Münzkon vention 
vom Jahre 1878, welche Ende dieſes Jahres ab- 
laufe, mit gewiſſen Zufagbeflimmungen erneuert zu 
ſehen. Der Geſandte der Schweiz, Lardy, gab 
in feiner Erwiderungsrede der Hoffnung auf einen 
glücklichen Erfolg der Konferenz Ausdruck und 
ſchlug vor, Duclere zum Präſidenten zu wählen. 
Die Konferenz begann ſodann die Prüfung der 
einzelnen Artikel der Konvention vom Jahre 1878 
Bel Berathung des Artikel 3 wurde eine Sub 
kommiſſton von 4 Mitgliedern zur Berathung d 
Frage der Münzabnutzung ernannt. Mehrere an- 
dere Fragen, namentlich diejenige wegen des ge- 
ſetzlichen Münzkourſes, wurden ſpäteren Erörtetun⸗ 
gen vorbehalten. Die nächſte Sitzung findet mor⸗ 
gen ſtatt. 

Kairo, 21. Juli. Eine Depeſche des 
pitän Chermſide meldet, die Aufſtändlſchen Fätten 
am 15. und 16. v. Mts. mit großer Mackt die 
Vorſtädte von Kaſſala angegriffen, ſeien aber von 
der Garniſon von Kaſſala nach heftigem Kampfe 
zurückgeſchlagen worden. Die Aufſtändiſchen bät⸗ 
ten 3000 Todte gehabt, die Garniſon von Kaſ⸗ 
ſala habe denſelben gegen 1000 Ochſen und tben⸗ 
ſovlel Schafe abgenommen, auch 700 Gewehre 5 
erbeutet. 


